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auf sıch 1eselbDe ist ‚WarTr keineswegs Urc. die Beschlüsse der
Generalkapitel VON der observantıa cCommunis angeregt, da den refor-
mierten Zisterziensern, den Trappisten, gehört. Das Werk ist auft meh-
1616 an Derechnet, hat doch das Generalkapitel bis ZUu Beginn des
16. Jahrhunderts, Sanz wWwIe eS die Charta Charitatis vorsah, fast jedes Jahr
getagt. Kın kleinerer e1il der atuten WärTr bisher schon gedruc De1l Mar-
tene un Durand b Thesaurus anecdotum, 1 Par 715 cod 1 243
DIiSs 16406; alleın diese Ausgabe ist keineswegs vollständig und zudem teil-
weIlse noch ziemlic. ungenauU. uberdem en  1e das Nomastıcon Cisterciense
VON arıs und He Sejalou, olesmes 8992 zusammenfassende Darstel-
lungen der Generalkapitelsbeschlüsse. Für Forschungen genügte
jedoch 1ese Ausgabe NIC VOTr em NIC. en geENaAUE Zeiıtangaben erfor-
derlich

SUC NUu  — auf run Reihe Von Codices einen einheitlichen
ext herzustellen, wobei jedoch die Varıanten jeweıils angegeben sind. Die
benützten Codices tammen meist Aaus Fränkfeich: der eimat des Ordens
Von auf deutschem en befindlichen Quellen wurden Codices in Luzern,
München, Düsseldorf, Wien und enNnrerau benützt. Da 1im en
die Vorschrift galt, daß jeder VOoOomMm Generalkapitel heimkehrende! Abt eine
Abschrift der Beschlüsse mitnehmen mußte, ist eigentlich auffallend,
daß wenig größere ammlungen auft UNs gekommen sind; gab doch in
eutschlan ine große ahl VON Männerklöstern dieses Ordens

Erfreulicherweise sind in den Anmerkungen die berührten Klöster in der
Landessprache, auch unter Hinzufügung der 1Öözese oder Provinz, angegeben,
Was den Benützern manche Mühe erspart. Beigegeben sind auch VelI-
schiedene Schrifttafeln in vorzüglicher Reproduktion.

Die Herausgabe des ersten Bandes zeigt, daß das Neue Werk den VOTI-
andenen usgaben der Generalkapitelsbeschlüsse anderer en (der
Dominikaner, Karmeliter, Minimen, engl Benediktiner) ebenbürtig die
Seite } Mit Rücksicht auf den großen Einfluß, den diıe Zisterzienser
überall hatten, ist die Herausgabe er Generalkapitelsbeschlüsse niıcC
bloß für die Geschichte des Ordens selbst, ondern als ine Quelle für die
gesamte abendländische Kirchengeschichte Von größtem erte

Neresheim. Hofmeister.

rank, H., OSB, Die Klosterbischöfe des rankenreiches (Beitr.
en Mönchtums un des Benediktinerordens 17), Aschendorftff,

Münster 1932, 89 190 S: 819
Je dürftiger die Quellen, SC  rIier mussen die recC  iıchen Termini

erfaßt un abgegrenzt werden, soll die Geschichte der frühmittelalterlichen
Kıirche NIC. auf Abwege geraten Man ird sich immer mehr VEZWUNSCNH
sehen, sta großklingender Synthesen und geistesgeschichtlicher Problematik
sıch mit Einzeluntersuchungen eiassen und dıe vorliegende Arbeit De-
welst, daß solche bescheidene T1 die einzigen Fortschritte sind Das
NSTILU der Kloster- und Wanderbischöfe der frühkarolingischen Zeit hat
oft alsche Ansıchten erzeugt un genährt. So hat beispielsweise
die neueste Forschung über den Ordinationstitel und viele vorher unbedenk-
ıch dıe Entstehung der Chorbischöfe Aus den Kloster- und Wanderbischöfen
ANSCHOMMEN. Die Behauptung Levisons, daß die Chorbischöfe mit den
Klosterbischöfen nıchts tun aben, ird hier VonNn einem seiner Schüler
in einer xakten Dissertation hinreichend begründet. Danach besteht das
esen der Klosterbischöfe, die Önchs- oder 1SCHNOTe sein können, in
der Unabhängigkeit gegenüber der Jurisdiktion des Diözesanbischofs, SOWeIlt
eine solche überhaupt in rage ommt, während der Chorbischo immer
ad nutum episcopi ISt. Der WeC dieser xemten Klosterbischöfe War ent-
weder das Weıihebedürfifnis 1Im eigenen Kloster oder die Miss1on Mit guten
Gründen ird das Institut der Klosterbischöfe VOIN der hen Kirche her-
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geleitet, WIe in einem all (Rebais nachweisbar ist. Die 1SCNOTfe
ja in der at eın Charakteristikum der rTischen Kirchenverfassung. Von den
Klosterbischöfen siınd wieder unterscheiden die W anderbischöfe, die
ohl Klosterbischöfe werden konnten oder auch NUur einem OncC die
Weihen erteılen konnten Jedoch ird auf die Seltenheıt dieses Falles
ausdrücklich hingewiesen. Eın eigenes Kapitel ist den bayrischen Wander-
und Klosterbischöfen gewidmet, deren immer noch dunkle Geschichte
mit ebenso guter Verwertung un Auslegung der Quellen, wIıe mit Zurück-
hnaltung behandelt. Bleiben auch ihm die meisten Fragen 0  en, ! doch
manches are Ergebnis zutage. Die Eigenschaft Ruperts als regelrechter
‚„‚Diözesan“‘‘-Bischo und „Bistumsgründer‘‘ ırd endgültig beseitigt bDen-
sowenig kann orbinlian, dessen rische Eigenar bejaht, als Bistums-
gründer und Organiısator Detrachtet werden uch War L1UTE Kloster-
bischof Was später in Bayern noch als Nebenbischöfe autftrı
orbischöfe amı ist auch der kirchenrechtliche Charakter der viel-
umstrittenen assauer Bischöfe Erchanfrı:ed und Ottkar entgegen der An-
SIC. Haucks festgelegt. Ergänzend se1l noch auf einige iSschO{fe hinge-
wiesen, die nNn1IC erwähnt Es sind die als episcop1 et abbates erwähnten
chäftlarner Klostervorstehe TI und e  0, die in der ersten
Hälfte des Jahrhunderts lebten Mit eCc hat sie 1tterer schon als
Weihebischöfe Freisings dargestellt, Del der Eigenschaft Schäftlarns als frei-
singisches Eigenkloster NnIC auffallend inen ePISCOPUS Vagans hat
die neueste Forschung ausgegraben: Bischof arınus VOIN Irschenberg

dessen Existenz und bischöflicher Charakter urc die rwähnung
eines bald nach 1000 entstandenen Sakramentars,, A V 11. Kal Dec S, Marıni
episcopl et martyrıis‘ (vgl Seeon, eine bayrische Malschule des beginnenden
D <8 Jahrhunderts in dieser DU, 9343, un Die ıta Marini und
nnianı und Bischof e0 Von Freising, ebd ST 41) AUSs dem Bereich
des Legendären rhoben wurde. Ich © daß eine eingehende Ortlıche
Untersuchung noch arheı bringt, obD WIr in Marin VOMN Irschenberg Nur
einen Wanderbischo: oder HIC auch einen Klosterbischof VOT uUuNs en
lle Anzeichen sprechen für das etiztere und WIr hätten dann für Süd-
bayern eın Christianisierungszentrum onnen. Franks dankenswerte
Arbeit ird uns noch oft egegnen weniger als Gegenstand der rıtik, SON-
dern als gute Unterlage un reicher Vergleichsstoff.
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Frischmuth, Gertrud, Die paulinische onzeption iın der Frömmi
keit Bernhards VO (Ta VaUX: Bertelsmann, Güterslicoh 1933, 80
111

Kern, E., Das Tugendsystem des Bernhard VO Clairvaux, Her-
der COo., reiburg Br. 1934, Gr.-8°, XVI Ul. S geh 3, 00

Fechner, 1  e DIie politischen eorıen des es ernhar VO
laıiırvaux 1n seinen Briefen (Dissertation Köln), onn und Köln
1933

Einer Biographie des ‚„moine arbitre de ı’ Europe 112e siecle‘‘ äßt
der Verfasser eine angenehm esbare, Von schöner Begeisterung diktierte
Gesamtdarstellung der re des eiligen Bernard VOIN alrvVaux folgen,
die ohl die ToODbleme weiß, aber kritischer Stellungnahme sich nthält
Z erster Einführung wohlgeeignet.

München
Die ese dieser sehr verständig, warmherzig und mit großem el

gearbeiteten erliner Licentiatendissertation weist Harnack nach, daß
Bernhards Frömmigkeıt über ugustin zurück aus den Paulusbriefen erge-


